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EDITORIAL


Okay, also, zugegeben: Auf diese dritte Ausgabe von SUPER PULP haben Sie jetzt wohl ein wenig warten müssen. Wir könnten nun das ganze Heft mit Ausreden füllen. Aber wir füllen das Heft lieber mit guten Stories …


So kurz und knackig sollte vor einigen Jahren das Lesepublikum vom damaligen Herausgeber Andreas Winterer begrüßt werden. Mittlerweile ist viel passiert: EVOLVER BOOKS gibt es nicht mehr und die EDITION SUPER PULP hat die Nachfolge des legendären Wiener Indie-Verlags angetreten – zumindest was den periodischen Release dieses „Schundhefts“ anlangt.


Was Sie, wertes Publikum, hier erworben haben, entspricht bis auf eine Story dem Original und ist somit eine echte Rarität. 2016 war diese Ausgabe (mit dem tollen Cover des Wiener Künstlers Erik R. Andara) schon am Start, ist dann aber nie erschienen … bis heute! Dank der Mithilfe von Andreas Winterer und Peter Hiess halten Sie eine Pulp-Perle in Händen, auf die wir stolz sind, so wie auf unsere Wiedergeburt. Viel Spaß beim Lesen wünscht


Ihre SUPER PULP-Redaktion
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RGX-4


Die Science Fiction ist auf den Hund gekommen. Statt ausgesprochen unheimlichen Begegnungen auf fernen Welten serviert man uns heute oft nur noch Seifenopern auf öden Raumstationen, bei denen der „Sense of Wonder“ in höfischen Intrigen untergeht.


Nicht alle Autoren wollen das so hinnehmen. Irene Salzmann liefert uns gleich klassischen SF-Pulp, in dem die Menschheit auf dem fernen Planeten „RGX-4“endlich wieder einmal auf das Unheimliche und Unerklärliche trifft. Setzen Sie mit ihr zur Landung an – aber lassen Sie den Alarmstart sicherheitshalber schon mal warmlaufen.


Eine turbulente Wolkendecke überzieht den bräunlichroten Planeten, der sich einsam um die weiße Sonne RG-4 dreht. Zwei kleine Monde umkreisen ihn. Einer, Alpha, kaum mehr als ein bizarr geformter Trümmer-, der andere, Beta, fast schon selbst ein Kleinplanet. Der Planet ist unter der Bezeichnung RGX-4 registriert worden, wobei R den Raumsektor bezeichnet, G den Typ der Sonne angibt, X bedeutet, dass die Lebensbedingungen für Menschen geeignet sind, und 4 verrät, dass es sich um das vierte System dieser Art handelt.


Snikt!


Im Zeitraffer drehen die Wolkenformationen irre Pirouetten, werden von den Windströmungen auseinandergerissen oder lösen sich zu Regentropfen auf. Seltsamerweise regnet es jeden zweiten Tag kurz nach elf Uhr Ortszeit – ein erstaunlicher Kreislauf.


Snikt!


Eine Detailaufnahme zeigt, dass der Planet aus einer einzigen Landmasse besteht. Es gibt keine Meere, keine Seen oder Flüsse, zumindest nicht auf seiner Oberfläche. Der Regen wird sofort von der Landmasse aufgesogen und verdunstet allmählich wieder. Nennenswerte Erhebungen sind nicht zu entdecken, der Planet ist eine einzige weite Ebene.


Snikt!


Die nächste Vergrößerung lässt etwas erkennen, das an Vegetation erinnert. In unregelmäßigen Abständen ragen dunkelbraune Wälder, borstenähnliche Bäume und Sträucher aus dem planen Land. Doch die Analyse hat ergeben, dass es sich nicht um Pflanzen handelt, sondern um anorganische Gebilde.


Snikt!


Vorkommen organischen Lebens: negativ.


*


Negativ!


Reilly lachte lautlos in die Nacht, die niemals richtig dunkel wurde, da die Sterne nahe des Milchstraßenzentrums so dicht stehen, dass sich die Zwischenräume zu schmalen Korridoren reduzieren.


Negativ! Alle hatten sich geirrt: Die Sonde, die nach bewohnbaren oder rohstoffreichen Planeten suchte, der erste Landungstrupp des ihr folgenden Forschungsschiffs, das genauere Untersuchungen anstellte, und auch die Wissenschaftler ihres Pionierraumers, die sich hatten täuschen lassen. Es war ein Irrtum, der tödliche Folgen hatte.


Trotz Müdigkeit reckte Reilly ihre verspannten Glieder, ging einige Schritte und musterte besorgt den Rest ihrer Truppe. Zwei waren vor Erschöpfung eingeschlafen, einer aß eine Kleinigkeit, die übrigen hockten nur da und stierten vor sich hin, zu nervös, um zu schlafen oder gar etwas zu essen.


Im Moment hatten sie Ruhe, man gönnte ihnen eine kleine Pause, aber wahrscheinlich nur, um die Jagd im nächsten Augenblick erneut aufzunehmen und sie weiter gnadenlos zu hetzen wie schon in den letzten paar Stunden. Es war ein Wunder, dass sie überhaupt noch lebten, dass Reilly nicht mehr Leute verloren hatte. Doch welchen Sinn hatte diese Flucht überhaupt, flüsterte eine resignierende Stimme in ihrem Innern. Irgendwann mussten sie zwangsläufig dem Gegner unterliegen, denn es gab keinen Ort, an dem sie sicher wären.


„Sanchez, Bauer“, wies Reilly zwei Soldaten an, die einen weniger mitgenommenen Eindruck machten, „halten Sie Wache und wecken Sie die anderen, sobald es wieder losgeht. Lassen Sie sich nach einer Stunde ablösen.“


Sie setzte sich wieder, lehnte sich an den elastischen Stamm eines dieser Auswüchse, die sie der Einfachheit halber als Bäume bezeichneten, und zog den linken Stiefel aus. Noch immer schmerzte das Gelenk nach einem Fehltritt. Eine Weile massierte sie den geschwollenen Fuß, dann schlüpfte sie mühsam in den Stiefel und schloss die Augen, um ein wenig zu schlafen. Der Boden war angenehm warm, wärmer als sonst, und schien sich den Konturen ihres Körpers anzupassen, als wolle er es ihr besonders bequem machen. Wenn sie Glück hatten, konnten sie bis zum nächsten Abend den Stützpunkt erreichen und die nahende Siedlerflotte warnen – sofern der Stützpunkt überhaupt noch existierte.


*


„Die Arbeit geht besser voran als erwartet“, stellte Andersen zufrieden fest, als er in Begleitung seiner beiden ranghöchsten Offiziere die Fortschritte am Bau des Stützpunkts besichtigte.


„Diesmal müssen wir unsere Kräfte auch nicht darauf vergeuden, Eingeborene, wilde Tiere oder fleischfressende Pflanzen abzuwehren“, erwiderte Molo und ließ seinen Blick über die langgezogenen Baracken schweifen, in denen bald ein Teil ihrer Crew und die ersten Siedler einziehen würden.


Daneben ragten die silbrigen Sendetürme und Radaranlagen der Funkstation in den bewölkten Himmel. Hinter ihnen erstreckten sich die Hangars mit den landwirtschaftlichen Nutz- und Transportfahrzeugen sowie die gerade im Bau befindlichen Silos und Verarbeitungsstätten für Feldfrüchte und Rohstoffe.


„RGX-4 ist ein schöner Planet, wie man ihn leider nur selten findet“, stimmte ihm Andersen zu. „Eigentlich ungewöhnlich, dass es keine Pflanzen, keine Tiere und nicht einmal niedriges Leben gibt, bedenkt man, wie ideal die Umweltbedingungen sind. Seht nur, wie das Getreide und der Kohl bereits wachsen! Solche Erträge erzielen wir anderswo nicht einmal mit den besten Düngern. Abgesehen von den fehlenden Gewässern ist RGX-4 durchaus vergleichbar mit der Erde.“


„Wann wird der Planet einen Namen erhalten?“ erkundigte sich Reilly.


Für sie war dies der erste Flug auf einem Pionierraumer, und sie war ein wenig enttäuscht. Eigentlich hatte sie es sich ganz anders vorgestellt, von einem tropischen Planeten geträumt, der mit urweltlichen Sauriern und halbmenschlichen Wilden bevölkert war, den sie unter Aufbietung all ihrer Kräfte für die Menschheit in Besitz nehmen würden. Stattdessen bot sich ihr eine stille Welt bar jeglichen organischen Lebens.


Da es seit der Landung keinerlei Probleme gegeben hatte, war der Bau des Stützpunkts rasch fortgeschritten. Man hatte Zisternen errichtet, um das Regenwasser aufzufangen, hatte auf das Klima abgestimmte Pflanzen in den mineralienreichen Boden gesät und den Funkspruch an die wartende Siedlerflotte ausgestrahlt, sodass diese in wenigen Wochen eintreffen würde. Sie brachte Vieh und weiteres Saatgut mit, aber auch frischen Proviant und neue Ladung für den Pionierraumer, dessen Crew man zum Teil austauschen würde. Dann sollte das Schiff zum nächsten Planeten starten, dessen Koordinaten ihm von der Sonde und dem Forschungsraumer bereits mitgeteilt worden waren.


„In fünf Jahren“, erklärte Andersen, „sofern bis dahin keine nennenswerten Schwierigkeiten auftauchen, wegen denen wir die Welt doch noch aufgeben müssten.“


Plötzlich begann eine Sirene in Intervallen zu heulen. Sofort spurtete Reilly los, wie sie es im Training gelernt hatte. Auch die anderen eilten an ihre Plätze im Schiff und in den Schutzräumen.


Im Bunker schwang sich Reilly auf den freien Sitz vor einem Monitor, stülpte sich die Kopfhörer über und schaltete die Überwachungsoptiken ein. Der Bildschirm wurde hell und zeigte ihr nach einem Kameraschwenk die Ursache des Alarms.


Aus dem dichten dunkelbraunen Wald näherten sich langsam einige humanoide Gestalten.


*


Reilly war sofort hellwach, als sie das leichte Beben wahrnahm.


„Aufwachen!“ hörte sie Sanchez rufen.


„Wir müssen verschwinden!“ warnte Bauer aufgeregt die Kameraden, die schlaftrunken auf die Beine taumelten. „Mann, mach die Augen auf!“ Er zog Tanaka hoch, der leicht benommen wirkte.


Reilly erinnerte sich, dass der Mann schon zu Beginn ihres Unternehmens über die ersten Anzeigen einer Grippe geklagt hatte, aber da waren sie schon zu weit vom Stützpunkt entfernt gewesen, um ihn zurückschicken zu können. Fest biss sie die Zähne zusammen, als sie den schmerzenden Fuß belasten musste, und verdrängte die Befürchtung, dass sie mit dieser Verletzung den anstrengenden Marsch nicht lange durchhalten würde.


„Schnell“, trieb sie die Leute an, „wir müssen von hier weg, ehe die Welle hier ist.“


Aufmerksam betrachtete sie den Boden, der unter jedem Schritt kaum merklich nachfederte, etwa wie ein sandiger Waldboden, der dick mit Laub und Nadeln bedeckt ist. Er zitterte leicht, schien sich an einer Stelle zusammenzuziehen und an einer anderen auszudehnen. Einige weiche Wogen näherten sich ihrem Standort, sodass es aussah, als stünden sie am Ufer eines braunen Meeres, dessen Brandung auf sie zukräuselte. Die Wellen wuchsen immer höher und immer riesiger, und am Horizont nahmen sie bereits die gigantischen Dimensionen einer Springflut an.


Reilly schluckte und riss sich von diesem Anblick los. Die Frauen und Männer hasteten an ihr vorbei und hofften, der mächtigen Welle zu entgehen, die wie ein böser Alptraum unaufhaltsam näherrollte. Der Boden schien nachzugeben, schien sie verschlingen zu wollen, und alle wussten, dass das keine Einbildung war.


*


Das Verhalten der Eingeborenen, zwei Frauen und zwei Männer, zeigte keine Spur von Aggressivität; sie standen nur da und warteten ab. Tatsächlich sahen sie aus wie Menschen, nur ihre Haut schimmerte in einem matten Rötlichbraun, die Haare und Augen waren dunkel. Sie waren weder bekleidet noch bewaffnet.


„Es ist kaum zu fassen!“ wunderte sich Andersen. „Wir sind viele tausend Lichtjahre von der Erde entfernt und begegnen erstmals Wesen, die uns völlig ähnlich sind.“


„Es gibt Unterschiede“, korrigierte LaRoche, der Anthropologe, und drehte sich eine Zigarette. „Damit meine ich nicht ihre äußerliche Erscheinungsform, sondern die Tatsache, dass sie über kein Skelett und keine inneren Organe verfügen. Jedenfalls keine, wie wir sie kennen – und wenn Ultraschall- und Röntgenbilder stimmen, woran ich nicht zweifle. Es ist, als habe man Wachspuppen vor sich. Sie sehen aus wie wir, aber ihr Inneres ist leer.“


„Oder eine Masse Wachs“, warf Reilly ein.


„Ich möchte sie näher untersuchen“, verlangte LaRoche, ohne auf den Einwurf zu achten.
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